
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Rhein
Briefe an einen Freund

Hugo, Victor

Frankfurt a. M., 1842

Zwei und zwanzigster Brief

urn:nbn:de:bsz:31-144495

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-144495


Amſel .

Biſt endlich Du zurück , mein ſchöner Jägersmann !

Häher .

Man geht für einen Tag und Jahre werden ' s dann .

Rabe .

Du machteſt Jagd auf Habicht , Aar und Geierwild .

Elſter .

Daß nach dem Liebesvogel lieber Du gezielt !

Huhn .

Pecopin ! Pecopin !
Tauber .

Bathild ! Bathild ! Bathild !

Zwei und zwanzigſter Brief .

Bingen .

Mainz , 15. September .

Sie zürnen mir in Ihrem letzten Briefe , mein

Freund , und Sie haben ein wenig Recht und ein wenig

Unrecht . Unrecht haben Sie darin , was die Kirche von

Epernay betrifft , denn ich habe das eigentlich nicht ge⸗

ſchrieben , was Sie geleſen haben wollen . Zu gleicher
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Zeit aber haben Sie Recht , dennes ſcheint , daß ich nicht

klar genug geweſen . Sie ſchrieben , daß Sie Erkundi⸗

gungen wegen der Kirche zu Epernay eingezogen , „ daß

ich mich geirrt , indem ich ſelbe Herrn Poterlet - Galichet

zugeſchrieben , daß Herr Pot . Gal . , ein braver , würdiger

und ehrenhafter Bürger von Epernay , dem Bau der

Kirche ganz fremd ſei , und daß es überdies in der Stadt

noch zwei ſehr geachtete Männer Namens Poterlet gebe :

einen Ingenieur von ſeltenen Verdienſten und einen

jungen hoffnungsvollen Maler . “ Ich unterzeichne das

alles ; ich ſelbſt habe vor zehn Jahren einen jungen lie—⸗

benswürdigen Maler Namens Poterlet gekannt , welcher ,

wenn ihn der Tod nicht im fünf und zwanzigſten Jahre

geraubt hätte , jetzt ein großes Talent für das Publikum

wäre , wie er es im Jahre 1829 für ſeine Freunde war .

Aber ich ſagte nicht , was Sie mich ſagen laſſen . Leſen

Sie meinen Brief , ich glaube den - zweiten , noch einmal ;

ich ſchreibe darin die Kirche von Epernah durchaus nicht

dem Herrn Galichet zu. Ich ſage blos : „ Die Kirche

hat unwillkührlich den Eindruck auf mich gemacht , als

ſei ſie erbaut von u. ſ. w. “ Ein Scherz der nur auf

die Kirche fällt .

Nachdem dies berichtigt , komme ich von Epernay

wieder nach Bingen . Der Uebergang iſt raſch und weit ;
aber Sie gehören zu jenen freundlichen und fleißigen

Zuhörern , die von der Nothwendigkeit der Dinge und



den Naturgeſetzen durchdrungen , dem Dichter einen

Sprung und dem Denker einen Schritt erlauben .

Bingen iſt eine freundliche und ſchöne Stadt , zu

gleicher Zeit weiß und ſchwarz , ernſt wie eine alte , hei⸗

ter wie eine neue Stadt , die ſich ſeit dem Conſul Druſus

bis zu Kaiſer Carl dem Großen , von Carl dem Großen
bis zum Erzbiſchof Willigis , von Willigis bis auf den

Kaufmann Montemagno , von dem Kaufmann Monte —

magno bis zu dem Geiſterſeher Holzhauſen , von Holz⸗

hauſen bis auf den Notar Faber , welcher jetzt in dem

Druſusſchloſſe reſidirt , nach und nach und Haus um

Haus in dem V, welches der Rhein und die Nahe bildet ,

angehäuft und erweitert hat , wie ſich der Thau tropfen⸗

weiſe in dem Lilienkelche anhäuft . Genehmigen Sie mir

dieſen Vergleich , welcher den Fehler hat blumigt , zu⸗

gleich aber auch das Verdienſt wahr zu ſein , indem er

getreulich und für alle denkbaren Fälle das Anwachſen

einer Stadt am Zuſammenfluſſe zweier Wäſſer ver⸗

ſinnlicht .

Alles trägt dazu bei , Bingen zu einer Art erbauter

Antitheſe in Mitten einer Landſchaft zu machen , welche

ſelbſt eine lebendige Antitheſe iſt . Links vom Fluſſe und

rechts vom Strome gedrängt , entwickelt ſich die Stadt

in Form eines Dreiecks rings um eine gothiſche Kirche ,

welche an einer römiſchen Citadelle lehnt . In der Ci⸗

tadelle welche aus dem erſten Jahrhundert rührt und

lange Zeit ein Schlupfwinkel der Raubritter geweſen , iſt
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ein Pfarrgarten ; in der Kirche die aus dem fünfzehnten

Jahrhundert , ſieht man das Grabmal eines halben

Hexenmeiſters , jenes Bartholomäus von Holzhauſen ,

welchen der Kurfürſt von Mainz wahrſcheinlich als

Schwarzkünſtler verbrennen laſſen , wenn er ihn nicht

als Aſtrologen beſoldet hätte . Von der Mainzer Seite

ſtrahlt , funkelt und grünt die berühmte paradieſiſche
Ebene herüber , welche das Rheingau eröffnet . Von der

Coblenzer Seite runzeln die finſtern Leyenberge die Stir⸗

nen. Von hier lächelt die Natur wie eine ſchöne , nackt

ins Gras geſtreckte Nymphe ; von dort droht ſie wie ein

niedergeworfener Rieſe .

Tauſenderlei Erinnerungen , die eine durch den Wald ,

die andere durch einen Felſen , die dritte durch ein Ge⸗

bäude hervorgerufen , miſchen und drängen ſich in dieſer

Ecke des Rheingaus . Da unten die grüne Berglehne iſt

der herrliche Johannisberg ; an ſeinem Fuße das fürch⸗

terliche viereckige Schloß , welches den äußern Winkel

der Stadt Rüdesheim deckt, hat den Römern als Brücken⸗

kopf gedient . Auf dem Gipfel des Niederwalds , Bingen

gerade gegenüber , am Rande eines herrlichen Waldes ,

auf dem Gebirge welches jetzt die Einfriedung des

Rheines eröffnet , und in vorgeſchichtlichen Zeiten den

Eingang verlegte , erhebt ſich ein kleiner Tempel mit

weißen Säulen , gleich der Rotunde eines Pariſer Kaffbes
über dem ernſten und ſtolzen Ehrenfels , welches im zwölf⸗

ten Jahrhundert von Erzbiſchof Siegfried erbaut worden :
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finſtere Thürme , die ehedem eine furchtbare Veſte und

jetzt eine prachtvolle Ruine bilden . Das Spielzeug be—

herrſcht und demüthigt die Feſtung . Auf der andern Seite

des Rheins , auf dem Ruppertsberg , der nach dem Nie⸗

derwald ſteht , in den Ruinen des Kloſters von Diſſibo⸗

denberg iſt der Wunderbrunnen , den die heilige Hilde⸗

gardis gegraben , ein Nachbar des abſcheulichenThurmes

welchen Hatto erbaut . Weinreben umgeben das Kloſter ,

Strudel den Thurm . Schmiede hauſen im Thurm ,

preußiſche Mauthbeamte in dem Kloſter . Das Geſpenſt

Hatto ' s hört den Ambos tönen und der Geiſt Hildegardis

ſteht die Verbleiung der Waaren - Ballen .

In einem merkwürdigen Gegenſatze haben der Auf —

ruhr des Civilis , welcher die Druſusbrücke zerſtörte , de

pfälziſche Krieg , welcher die Willigis - Brücke abbrach , die

Legionen des Tutor , die Fehden der Gaugrafen Adolph

von Naſſau und Deſider von Iſemburg , die Normannen

im Jahr 890 , die Bürger von Kreuznach im Jahr 1279 ,

der Erzbiſchof Balduin von Trier im Jahr 1334 , die

Peſt von 1349 , die Ueberſchwemmung von 1458 , der

Pfalz⸗Vogt Goler von Ravensberg im Jahre 1496 , der

Landgraf Wilhelm von Heſſen im Jahre 1504 , der dreißig⸗

jährige Krieg , die Armeen der Revolution und des

Kaiſerreichs , kurz alle Verheerungen nach und nach dieſe

heitere und glückliche Ebene durchſchritten , während die

reizendſten Geſtalten der Kirche und Sage , Gela , Jutta ,

Liba , Guda , Giſela , die ſanfte Tochter des Brömſer ,
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Hildegardis , die Freundin des heil . Bernhard , Hiltrudis ,
die Büßerin des Papſtes Eugen , der Reihe nach dieſe

düſtern Felſen bewohnten . Der Geruch des Blutes liegt

noch auf der Ebene und der Duft der Heiligen und

Schönen erfüllt noch das Gebirge .

Je näher man dieſe ſchöne Gegend betrachtet , deſto

6 0
mehr vervielfältigen ſich vor dem Blicke und den Ge —

4 danken ihre Gegenſätze und ſpinnen ſich unter tauſend

Geſtalten fort . In dem Augenblick wo die Nahe unter

lA den ſteinernen Brücken - Bogen und dem Geländer her⸗

vorkömmt , auf welchem der heſſiſche Löwe dem preußi —
** ſchen Adler den Rücken zeigt , ( was die Heſſen ſagen läßt ,

daß er Verachtung , und die Preußen , daß er Furcht

zeige ) in dem Augenblick , wo die Nahe , langſam und

„ ruhig vom Donnersberg herabſteigend , unter dieſer

Gränz - Brücke hervorfließt , erfaßt der erzgrüne Arm des

Rheines raſch die blonde gleichgültige Flußbraut und

.
ſchleppt ſie in das Bingerloch . Was in dieſem Abgrunde

WI5% geſchieht , wiſſen nur die Götler . Aber gewiß iſt es,

daß Jupiter noch niemals eine ſchläfrigere Najade einem

brauſenderen Fluſſe vermählt hat .

Die Kirche von Bingen iſt außen und innen grau

angemörtelt . Das iſt unſinnig . Indeſſen erkläre ich,

daß die abſcheulichen Reſtaurationen , die man jetzt in

Frankreich vornimmt , mich mit dem Mörtel endlich ganz
ausſöhnen werden . Im Vorbeigehen ſei bemerkt , daß

ich nichts Bedauernswürdigeres kenne , als die jetzt vol⸗



lendete Reſtauration der Abtey von Saint - Denis und

die eben begonnene der Notre - Dame von Paris . Ich

werde gewiß eines Tages auf dieſe zwei barbariſchen

Vorgänge zurückkommen . Ich kann mich immer eines

Gefühls perſönlicher Schande nicht erwehren , wenn ich

bedenke , daß die erſtere vor unſeren Thoren und die

letztere im Mittelpunkt von Paris ſelbſt vollzogen wurde .

Wir alle ſind durch unſer Stillſchweigen , durch unſere

Duldung und Trägheit mitſchuldig an dieſem doppelten

Bauverbrechen , und auf uns Zeitgenoſſen wird die Nach —

welt einſt mit Recht ihren Tadel und Unwillen laden ,

wenn ſie im Angeſicht zweier entformten , verderbten ,

parodirten , verſtümmelten , entſtellen , entehrten und un⸗

kenntlich gewordenen Baue von uns Rechenſchaft begeh—⸗

ren wird über jene zwei bewundernswürdigen Bafiliken ,

die ſchönſten unter den ſchönen Kirchen , die berühmteſten

unter den berühmten Baudenkmälern , davon das eine

die Metripole des Königthums , die andere die Metropole

Frankreichs geweſen .

Senken wir in vorhinein die Köpfe . Solches Wie —

derherſtellen iſt nicht beſſer als Niederreißen .

Das Anmörteln iſt an ſich nur dumm : es iſt keine

Verwüſtung . Es beſudelt , verkleiſtert , beſchmutzt , be—

ſtaubt , beklext , macht lächerlich und häßlich ; aber es zer⸗

ſtört nicht . Es ſchmiegt fich an den Gedanken eines

Ceſar Ceſarino oder eines Erwyn von Steinbach wie

an den eines Gautier⸗Garguille und legt eine Gipsmaske
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darüber ; nichts mehr . Man väſcht dieſe arme , mit

Weiß , Gelb , Roth oder Grau beklebte Facade ab und erblickt

wieder lebendig das ehrwürdige Antlitz der Kirche vor ſich .

Auf der Höhe des Klopp , wenn ſich die Sonne neigt ,

niederſitzen und von da die Stadt zu ſeinen Füßen und

rings um ſich den weiten Horizont überblicken ; ſehen wie

ſich die Gebirge bräunen , die Dächer rauchen , die Schat⸗

ten länger werden und die Verſe Virgils in der Land⸗

ſchaft leben ; mit demſelben Athemzug den Duft der

Bäume , die Luft des Fluſſes , den Hauch der Berge und

die Ausdämpfung der Stadt an ſich ziehen , wenn der

Wind lau , die Jahreszeit mild und der Tag ſchön , iſt

ein inniges , auserwähltes , unausſprechliches Gefühl , voll

kleiner heimlicher Entzückungen , welche die Großartigkeit

des Schauſpiels und die Erhabenheit der Anſchauung in

Ehrfurcht halb zurückdrängt . An den Fenſtern der Dach⸗

ſtübchen ſingen junge Mädchen , die Augen auf ihre Ar⸗

beit geheftet ; heiter zwitſchern die Vögel in den Epheu⸗

ranken der Ruine ; die Straßen wimmeln von Volk und

dieſes Volk macht einen Lärm mit ſeiner Arbeit und ſei⸗

nem Glücke ; Nachen kreuzen auf dem Rheine , man hört

die Ruder das Waſſer ſchlagen und ſieht die Segel zittern ;

Tauben fliegen um die Kirche herum ; der Strom ſpie⸗

gelt , der Himmel erbleicht ; ein ſchräger Sonnenſtrahl
röthet in der Ferne den Staub auf der herzoglichen

Straße von Rüdesheim nach Biberich und macht die

ſchnellen Wagen erglänzen , welche in einer goldenen



Wolke von vier Sternen gezogen dahin zu fliegen ſchei⸗

nen . Die Wäſcherinnen am Rhein breiten ihre Linnen

über die Büſche ; die Wäſcherinnen an der Nahe ſchla⸗

gen das ihre , kommen und gehen mit nackten Beinen

und ſchmutzigen Füßen auf das Tannenfloß das am Ufer

angebunden und lachen irgend einen Touriſten aus , der

den Ehrenfels zeichnet . Mitten in dieſem freundlichen

Gemälde raucht von den Bergen beſchattet der Mäuſe⸗

thurm .

Die Sonne geht unter , es wird Abend , die Nacht

ſinkt nieder , und nun bilden alle Dächer der Stadt nu

ein einziges großes Dach , die Berge drän in

einen finſtern Haufen zuſammen , in welchem die breite

weiße Klarheit des Rheines verſchwindet. Nebelſchleier

erheben ſich langſam vom Horizont zum Zenith ; das

kleine Dampfſchiff , von Mainz nach Bingen , nimmt ſeine

Nachtſtation längs dem Ufer gegenüber dem Hötel Vic —

toria ein ; die Wäſcherinnen kehren mit ihren Körben auf

den Köpfen auf bunten Wegen nach Hauſe zurück ; der

Lärm verhallt , die Stimmen ſchweigen ; ein letzter roſt —

ger Schimmer , der dem Abglanz der andern Welt auf

dem blaſſen Geſichte eines Sterbenden gleicht , färbt noch

einige Zeit hindurch den bleichen , hageren , ſteinalten

Ehrenfels auf der Zinne ſeines Berges . Dann erſtirbt

auch er , und nun ſcheint es , daß der Thurm Hattos ,

zwei Stunden vorher kaum bemerkt , mit einemmale

wachſe und ſich der Landſchaft bemäch Sein Rauch ,

e



.
0

HAn

Malen

3*

6 . 4 551

— 96 —

faſt unſichtbar als der Tag glänzte , röthet ſich jetzt all⸗

mählich im Widerſchein der Schmiede und wird , wie die

Seele eines Böſewichts , der ſich rächt , immer leuchtender

je dunkler der Himmel wird .

Ich war vor einigen Tagen auf der Plattform des

Klopp und während ſich dieſes ganze Gedankenbild vor

mir verwirklichte , ſchweifte mein Geiſt , Gott weiß wo⸗

hin , als plötzlich unter einem Dache zu meinen Füßen

ein kleines beleuchtetes Fenſter aufging , woraus ſich ein

junges Mädchen lehnte und ich hörte nun von einer rei⸗

nen friſchen Stimme folgendes Lied nach einer langſamen

traurigen Melodie ſingen :

Plas mi cavalier frances ,

E la dona catalana ,

E k' onraz del ginoes ,

E la court de Castelana ,

Lou cantaz provencales ,

E la danza trevisana ,

E lou corps aragones ,

La mans a kara d' angles ,

E lou donzel de Toscana .

Ich erkannte die ſchönen fröhlichen Verſe Friedrich

Barbaroſſas , und ich kann nicht beſchreiben , welchen Ein⸗

druck es auf mich gemacht , in dieſer römiſchen Ruine ,

die zur Villa eines Notars geworden , mitten im Dunkel ,

beim fernen Schimmer eines Kerzenlichtes , zweihundert

Toiſen von dem zur Schmiede verwandelten Mäuſethurm ,
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vier Schritte weit vom Hötel Victoria und zehn von

einem Dampfſchiff - Omnibus dieſe Verſe des Kaiſers zu

hören , die zum populären Liede geworden , dieſes Ge⸗

dicht des Ritters , das jetzt zum Liede eines Mädchens

geworden , dieſe romaniſchen Reime von einem deutſchen

Munde betont , dieſe Heiterkeit einer vergangenen Zeit ,

jetzt in Melancholie umgewandelt , dieſen lebendigen

Strahl aus den Kreuzzügen , welcher die Schatten bis

zu unſerer Zeit durchdringt und plötzlich ſein Licht bis

auf mich , den armen erſchreckten Träumer wirft .

Da ich Ihnen hier von Muſik erzähle , die ich am

Rheinufer gehört , warum ſollte ich Ihnen nicht auch ſa⸗

gen , daß ich zu Braubach in dem Augenblick als unſer

Dampfſchiff dort hielt , um die Reiſenden auszuladen ,

Studenten auf dem Fichtenſtamme aus irgend einem

Murgfloſſe ſitzen ſah und jenes bewunderungswürdige

Lied Quaſimodo ' s ſingen hörte , welches eine der vorzüg —

lichſten und originellſten Schönheiten in der Oper der

Mademoiſelle Bertin iſt ? Zweifeln Sie nicht , mein

Freund , die Zukunft wird dieſer ernſten und trefflichen

Compoſition , welche bei ihrem Erſcheinen mit ſolcher

Heftigkeit zerriſſen und mit ſolcher Ungerechtigkeit ge⸗

ächtet wurde , ihre verdiente Stelle anweiſen . Das Pu⸗

blikum , welches ſo oft von den gehäſſigen Anregungen ,

die jedes große Werk umgeben , mißbraucht wird , muß

jenen leidenſchaftlichen Bannſpruch , den die Parteien , die

muſikaliſchen Rivalitäten und die literariſchen Coterien

XIX . 7
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damals einſtimmig geſchleudert , wieder durchſehen und

wird eines Tages dieſe milde und tiefe Muſik , ſo wür⸗

devoll und kräftig , ſo anmuthig und ſo wehmüthig , zu

bewundern wiſſen ; eine Schöpfung in welcher ſich ſo zu

ſagen in jeder Note das Sanfteſte und das Gewaltigſte

vereint , das Herz eines Weibes und der Geiſt eines

Denkers . Deutſchland läßt ihr bereits Gerechtigkeit wie⸗

derfahren und Frankreich wird es demnächſt thun .

Da ich den örtlichen Merkwürdigkeiten , welche nutz⸗

bar gemacht werden , mißtraue , ſo geſtehe ich Ihnen , daß

ich weder das wunderbare Ochſenhorn , noch das Braut —

bett , noch die eiſerne Kette des alten Brömſer beſehen

habe . Zum Erſatz aber beſuchte ich die Burg von Rü⸗

desheim , welche gegenwärtig von einem einſichtsvollen

Eigenthümer bewohnt wird , der es verſtanden , daß dieſe

Ruine ihr verfallenes Ausſehen behalten müſſe , um als

wahrer Palaſt zu gelten . Bauten ſind wie Edelleute : je

älter deſto edler . Ein bewunderungswürdiges Schloß

dieſe Burg ! römiſche Keller , romaniſche Mauern , ein

Ritterſaal , deſſen Tiſch von einer mit Blumenzierrathen

verſehenen Lampe , wie jene am Grabe Carl des Großen ,
beleuchtet wird , Glasmalereien aus der Renaiſſance , faſt

homeriſche Moloſſen die im Hofe bellen , eiſerne Laternen
aus dem dreizehnten Jahrhundert im Gemäuer befeſtigt ,

ſchmale Wendeltreppen , Verlieſſe deren Abgrund Schrek⸗
ken erregt , Todtenurnen in einer Art von Beinhaus auf⸗

geſtellt , kurz eine Reihe ſchwarzer und ſchreckhafter Dinge ,
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auf deren Gipfel ſich ein großer Buſch von Grün nnd

Blumen ausbreitet . Das ſind die tauſenderlei Ruinen⸗

pflanzen , welche der jetzige Eigenthümer , ein Mann von

wahrem Geſchmack , unterhält , hegt und dicht werden

läßt . Das bildet eine duftige und bebuſchte Terraſſe ,

von welcher man die Herrlichkeiten des Rheines bewun⸗

dert . In dieſem rieſigen Strauße giebt es ſogar Alleen ,

in denen man wandelt . Von fern iſt das Ganze eine

Krone , in der Nähe ein Garten .
Die Höhen des Johannisbergs ſchützen dieſes ehr⸗

würdige Schloß und verwahren es vor dem Nordwind .

Der milde Südwind dringt durch die nach dem Rheine

geöffneten Fenſter herein . Ich kenne keinen reizendern ,

keinen anregenderen Hauch als den Südwind . Er macht

eine Menge lachender , tiefer , ernſter und edler Gedan⸗

ken in dem Haupte erwachen . Indem er den Körper

wärmt , ſcheint er zugleich den Geiſt zu erhellen . Die

Athenienſer , welche ſich darauf verſtanden , drückten dieſe

Idee in einem ihrer genialſten Bildwerke aus . Auf

dem Basrelief , den Thurm der Winde vorſtellend , er⸗

ſcheinen die kalten Wind e häßlich und ſtruppig , mit

dummen Geſichtern und wie Barbaren angethan ; die

milden und warmen Winde aber ſind wie griechiſche Phi⸗

loſophen gekleidet .

Zu Bingen ſah ich zuweilen in der Ecke des Saales

worin ich ſpeiſte , zwei Tiſche ganz verſchieden gedeckt .

An dem einen ſaß ganz allein ein großer bairiſcher Ma⸗
＋4
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jor , der etwas franzöſiſch ſprach und täglich ein ächtes

deutſches Mittagsmahl von fünf Gerichten , faſt ohne es

zu berühren , an ſich vorübergehen ließ . An dem andern

Tiſche lehnte trübſinnig vor einer Schüſſel Sauerkraut

ein armer Teufel , der , nachdem er ſeine karge Portion

verzehrt , ſein Mahl fortſetzte , indem er die reichlichen

Trachten ſeines Nachbars mit den Augen verſchlang .

Ich habe niemals als im Angeſichte dieſer lebendigen

Parabel d ' Ablancourts Worte beſſer verſtanden : „ Die

Vorſehung giebt gern das Geld auf die eine und den

Appetit auf die andere Seite . “

Der arme Teufel war ein junger Gelehrter , blaß ,

ernſthaft und bärtig , ſehr mit Entomologie beſchäftigt

und ein wenig in ein Dienſtmädchen vom Hauſe ver⸗

liebt , was eben ein Geſchmack des Gelehrten iſt . Uebri⸗

gens iſt ein verliebter Gelehrter für mich ein Räthſel .

Wie verträgt ſich die Leidenſchaft , ihre Sprünge , ihre

Hitze , ihre Eiferſucht und all ihr Zeitverluſt mit dieſer

ruhigen Verkettung ernſter Studien , kalter Experimente

und pünktlicher Beobachtungen , welche das Leben eines

Gelehrten ausmachen ? Können Sie ſich zum Beiſpiele

denken , auf welche Weiſe der gelehrte Huxham verliebt

ſein konnte , welcher in ſeiner ſchönen Abhandlung : De

asre et morbis epidemicis , vom Jahre 1724 bis 1746

Monat für Monat die Menge der Regen , welche in

Plymouth gefallen , durch zwei und zwanzig auf einan⸗

der folgende Jahre gewiſſenhaft aufgezeichnet hat ?



Stellen Sie ſich Romeo vor , das Auge an einem

Microſcop und die ſiebzehntauſend Facetten eines Flie⸗
genauges zählend ; oder Don Juan mit einer Zwillch⸗
ſchürze den Paratartrat des Antimoniums oder den Pa⸗
ratartrovinat der Pottaſche analyſirend ; oder Othello
über eine Linſe erſter Rundung gebückt und die Gaillon⸗

nellen und die Gonphonemen des chineſiſchen Foſſilmeh⸗
les ſuchend .

Wie dem nun ſei und zum Poſſen aller Theorie des

Gegentheils , mein Entomologe war verliebt . Er ſchwatzte
zuweilen , ſprach beſſer franzöſiſch als der Major , hatte
das ſchönſte Syſtem der Welt , beſaß aber keinen Sou .

Ich liebe die Syſteme , obwohl ich nicht viel davon

halte . Descartes träumt , Huyghens verbeſſert die
Träume des Descartes und Mariotte verbeſſert die

Verbeſſerungen des Huyghens . Wo Descartes Sterne

ſieht , ſieht Huyghens Kugeln und Mariotte Nadeln . Was

iſt mit Allen dem bewieſen ? nichts als die Kleinheit des

Menſchen und die Größe Gottes .

Aber das iſt immerhin Etwas .

Doch wie geſagt , ich liebe die Syſteme . Syſteme
ſind Stufen , auf denen man zur Wahrheit ſteigt .

Mitunter kam mein junger Gelehrter zur Zeit der
Table d' hote eine Flaſche Bier zu trinken ; ich nahm
eine Zeitung zur Hand , ſetzte mich an ein Fenſter und

beobachtete . Die Table d' hote im Hotel Victoria war

ſehr bunt und wenig übereinſtimmend , wie Alles was
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der Zufall durch Nebeneinanderſetzung erſchafft . Am

oberſten Ende ſaß eine ziemlich alte engliſche Dame mit

drei hübſchen Kindern . Eher eine Wartefrau als eine

Amme , eher eine Tante als eine Mutter . Ich bedauerte

die armen Kleinen herzlich . Die Hand der alten Dame

war ein wahrhaftes Ohrfeigen⸗Magazin . Der Major

ſpeiſte zuweilen an der Seite dieſer Dame , um ſich Appe⸗

tit zu machen . Er plauderte mit einem Pariſer Advoka⸗

ten auf Ferien , der nach Baden ging , weil wie er ſagte ,

man dahin gehen müſſe , indem alle Welt hingehe . Neben

dem Advokaten ſaß ein edler würdiger Herr mit weißen

Haaren , mehr als achtzig Jahre alt , welcher jenes milde

Ausſehen hatte , das die Nähe des Grabes verleiht , und

der gerne horaziſche Verſe citirte . Da er keine Zähne

mehr hatte , ſo klang das Wort wors in ſeiner Aus⸗

ſprache wie mox : was in dem Munde dieſes Greiſes ei⸗

nen gar trüben Anklang erhielt .

Gegenüber von dem Alten war ein Herr , der fran⸗

zöſiſche Verſe machte und eines Tages ſeinen Nachbarn

nach dem Eſſen eine Dithyrambe in freien Verſen über

Holland vorlas , worin er hochtrabend von den Worten

( harangues ) ſprach , welche aus dem Meere herauf tönen .

Worte aus dem Meere ! Ich meinestheils geſtehe , daß

ich darin höchſtens Häringe gefunden habe .

Vollzählig wurde der Kreis durch zwei dicke elſas⸗

ſiſche Kaufleute , die im Schmuggelhandel mit Wieſelfellen

reich geworden , jetzt Wahl⸗ und Jury⸗Männer ſind , ihre
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Pfeifen rauchten und ſich dabei wechſelſeitig immer

dieſelben Geſchichten vorerzählten . Waren ſie damit zu

Ende , ſo fingen ſie wieder von vorn an . Da ſie jeder⸗

zeit die Namen der Perſonen , von denen ſie ſprachen ,

vergeſſen hatten , ſo ſagte der Eine immer „ Herr Ding⸗

da “ und der Andere „ Herr So und So “ . Sie ver⸗

ſtanden ſich dabei .

Der Versmacher , der Poet wenn Sie wollen , — war

ein luſtiger Kumpan ; philoſophiſch , conſtitutionell , ironiſch

und voltairiſch , der ſich darin gefiel , wie er ſagte , die

Vorurtheile zu untergraben , indem er alle Gemeinplätze

gegen veraltetes Weſen auftiſchte , der ſich aber eigentlich

darin gefiel , viele hohe , geheimnißvolle und heilige Dinge ,

welche die Menſchen verehren , in den Staub zu ziehen . Er

liebte es , wie er ſich ausdrückte , heftige Lanzenſtöße ge⸗

gen die menſchlichen Irrthümer zu führen ; und wiewohl

es ihm niemals gelang , die eigentlichen Windmühlen

des Jahrhunderts anzugreifen , ſo nannte er ſich doch in

ſeiner Heiterkeit den Don Quichotte . Ich aber nannte

ihn den Don Quichoque ( den Anſtößigen ) .

Mitunter geriethen der Poet und der Advokat , ob⸗

wohl Beide wie geſchaffen , um ſich zu verſtehen , in

Streit . Der Poet war , um ſein Portrait vollſtändig zu

geben , ein unverſtändlicher Verſtand , ein in Allem wirrer

Geiſt , einer jener haſtigen Menſchen , die plappern , wenn

ſie reden und kritzeln , wenn ſie ſchreiben . Der Advokat

vernichtete ihn durch ſein Uebergewicht . Zuweilen aber
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ermuthigte ſich der Poet und ärgerte den Andern . Dann
ſprach der verletzte Advokat zwei Stunden hindurch mit
ſo klarer , fließender , geläufiger , durchſichtiger und uner⸗

ſchöpflicher Beredſamkeit , wie der Hahn meines Spring⸗

brunnens ſpricht , wenn ihm das Mundrohr eingeſetzt

worden .

Der Entomologe , der Geiſt beſaß , machte ſich wieder

einen Spaß daraus , den Advokaten zu vernichten . Er

ſprach ernſtlich gut , ließ ſich gern vom ganzen Saale be⸗

wundern und blickte von Zeit zu Zeit nach der Seite

hin , ob ihm der ſchmucke Küchenbeſen zuhöre .

Er hatte eines Tages eine ſehr paſſende Rede über

Tugend , Ergebung und Entſagung gehalten ; aber er

hatte nichts gegeſſen . Die Pholoſophie aber iſt ein ſehr

mageres Abendbrod , wenn jede andere Beilage fehlt

Ich lud ihn einmal ein mit mir zu ſpeiſen , und obwohl

er aus den wenigen Worten die ich geſprochen , kaum

errathen konnte , aus welchem Lande ich ſei , ſo nahm er

es doch an . Wir plauderten . Er gewann mich lieb und

wir machten einige Ausflüge nach der Mäuſeinſel und

auf dem rechten Rheinufer mitſammen . Ich bezahlte den

Schiffer .

Eines Abends als wir von Hatto ' s Thurm zurück⸗

gekehrt waren , bat ich ihn mit mir zu ſoupiren . Der

Major befand ſich am Tiſche . Mein gelehrter Geſell⸗

ſchafter hatte auf der Inſel einen ſchönen Käfer mit

azurnem Panzer gefunden , zeigte mir ihn und ſagte : „ Es
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giebt doch nichts Schöneres als dieſe blauen Schenkel⸗

käfer ( les sagres bleues ) . “ Der Major welcher zuge⸗

hört , konnte ſich nicht enthalten hierauf zu erwiedern :

„ Ei mein Herr , die Kreuzdonnerwetter Cles sacrebleu )

ſind wohl zuweilen gut , um Soldaten und Pferde in

Bewegung zu ſetzen , was aber ſo Schönes daran ſein

ſoll , ſehe ich nicht ein “.

Das ſind alle meine Abentheuer in Bingen . Uebri⸗

gens obwohl die Stadt nicht groß iſt , ſo iſt ſie doch

eine von denjenigen , wo vom Comiſſionär bis zum

Schiffer , vom Schiffer bis zum Fremdenführer , vom

Fremdenführer bis zur Hausmagd , von der Hausmagd

bis zum Kellner der unerſchöpfliche Waſſerfall jener

Trinkgelder reichlich niederſtürzt , die ich Ihnen bereits

früher beſchrieben und an deren Ende der Reiſende auf

dem Boden ſeiner dünnen , leeren und erſchöpften Börſe

anlangt .

Seit Bacharach bin ich aus den Thalern , Silbergro —

ſchen und Pfennigen heraus und in die Gulden und Kreu⸗

zer hinein gekommen . Das Dunkel wird noch dichter .

Hören Sie , wenn man ſich in einen Kaufladen hinein⸗

wagt , welches Geſpräch man mit dem Kaufmann führt :

— Wie theuer iſt das ? — Der Kaufmann antwortet :

Einen Gulden drei und fünfzig Kreuzer , mein Herr . —

Drücken Sie ſich deutlicher aus . — Mein Herr , es macht

einen Thaler zwei Silbergroſchen und acht Pfennige preu⸗

ßiſch . — Verzeihen Sie , das verſteh ich auch noch nicht .
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Im franzöſiſchen Gelde ? — Mein Herr , ein Gulden

gilt zwei Franken , drei Sous und eine Centime ; ein

preußiſcher Thaler gilt drei und drei Viertel Franken ;

ein Silbergroſchen gilt zwei Sous und einen halben ;

ein Kreuzer drei Viertheile eines Sou , und ein Pfennig

drei Viertheile eines Liard ' s . — Dann antworte ich wie

jener Don Ceſar ( aus Rüh Blas ) , den Sie kennen :

„Jetzt iſt mir Alles klar “ , ich öffne meine Börſe auf

gutes Glück und baue auf die alte Ehrlichkeit , welche

wahrſcheinlich jener Altar der Übier iſt , von welchem

Tacitus ſpricht . Ara Ubiorum .

Durch die Ausſprache wird das Dunkel noch ver⸗

mehrt . Kreuzer heißt bei den Heſſen Creuſſe , bei

den Badenſern Criche und in der Schweiz Crüche .

Drei und zwanzigſter Brief .

Main z .

Mainz , September .

Mainz und Frankfurt ſind , wie Verſailles und Paris

heut zu Tage nur eine und dieſelbe Stadt . Im Mittel⸗

alter lagen zwiſchen dieſen zwei Städten acht Stunden ,
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